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Das /Zweite Vatikanische 0ONZ hat die Verbindung zwischen der und
der Liturgle erinnert, aber noch nachdrücklicher den zentralen atz der
1 ebet, 1n der re 1n der echese, 1n der theologischen eit, 1mM
sozlalen Engagement, kırzum 1n allen Bereichen des chlichen ens Ich
möchte die ewegungen ür ScChe und iturgische Erneuerung erinnern,
bevor ich auft einıge Schattenseiten und einige Punkte hinweise, 1n denen die
konziliaren Reiormen 1n Aifrika und anderwärts noch weıter verfolgt werden
mMusSssen
Auf dem Vatiıcanum ist VOTI allem em „die vielfältigen Irrtümer, die auft
den Rationalismus zurückgehen“?, verurteilen egen den ationalismus, der
eine andere UTtOrTTA gelten ass als das IC der Vernunit, ekr: das
(0)1VA den übernatürlichen Charakter der christlichen Relig1on. DIiese Theorie
der übernatürlichen Ordnung birgt die Gefahr, die enbarung eiInem VO  z
Himmel ge  enen Kompendium VOI eıten machen. en Thomas
VOIl Aquin die Verbindung zwischen atur und übernatürlicher OÖrdnung mittels
des VOI Gott selbst dem Menschen eingepllanzten Verlangens, Gott schauen,
ulrecht erhielt, landete hier bel ZWel Ördnungen voneinander gyetirennter
eıten, der Ordnung der natürlichen eıten und der Ordnung der
übernatürlichen eıten DIie enNDarung wird etwas dem Menschen
völlig Außerlichem, und ihre Annahme wird problematisch. Wo Thomas VON

Aquin zwıischen der heilligen Te Oder der eologie und der eENDArUNg, Aaus
der diese hervorgegangen ist, unterschied, nähert das Vaticanum eolog1e und
Offenbarung einander Statt 1 Dienst der „Glaubensregel“, die N1IC anderes
ist als Gott selbst, und des SECNSUS Ecclesiae, dessen, Was die Kırche immer als
Z Glauben gehören! jestgehalten und gelebt hat, stehen, ne1gt das ehram
LUN dazu sich die der Heiligen Schrift und der Tradition setzen,
deren Rolle arau reduziertWIr| das ehram reC.  ertigen
Das A Vatıcanum legt eine andere assungz der enbarung VOT. Diese be
STEe N1IC mehr 1n einem Komplex VOIN ogmatischen en, die VOIl annan-
drohungen begleitet S1Nd. Gleich Anfang erinnert die Konstitution Dei Verbum
daran, dass Gott Sich durch aten und Worte 1n der Geschichte Henbart, WwoDbel
die Worte den Sinn der aten nthüllen und die aten die Verheilsungen der
Worte ertüllen Damıiıt wird auf die verwlesen. Hier ist die ahrheıt
N1IC mehr die Angleichung zwischen AaC und nNte (adaequatio rel et
intellectus), sondern die Übereinstimmung zwischen dem, Was en. Was



/bel, ylaubt und Wäas Iut Man kann dass darın die Wahrheit
0gma,

ıturgıe und
es esteht Daraus iolgt, dass die offenbarten eıten und die eiligsten

kırchliche ITUNdSAaTze der Religion nach dem eurteilt werden, Was S1Ee 1n der wirklichen
Welt tun erlauben oder untersagen. DIie e  ge Schrift selbst ist N1IC. unmıiıt-Institutionen

die enbarung. Diese ist vielmehr die Maniftfestation der Gegenwart Got
tes 1n der Person Jesu Christi:; und das Kompendium der ogmatischen eNN1UO
HE 1st dieser Manifestation untergeordnet und hat ihren Sinn 1n Bezlehung

Das (0)1VA mpLehlt, dass der ugang Heiligen Schrift mittels Übersetzungen
1n die Landessprachen, die mıt Erläuterungen versehen Sind, erleichtert werden
soll DIie Priester, Diakone, Katecheten und alle Christen, VOT allem die Ordens
eute, sollen sich der sung und der on der Heiligen Schriften als der
notwendigen Nahrung des christlichen ens widmen, denn „die Schrift N1IC
kennen heifßt Christus N1C kennen“ (Dei Verbum, Nr 25) Wie Namlıc die
ersten Jünger den auferstandenen Jesus N1IC wiedererkennenkonnten, ohne den
Jesus der Geschichte gekannt aben, können N1IC Christus gylauben,
ohne uns miıt dem Jesus vertraut gemacht aDben, VOIl dem die vangelien
reden. Man kann SOgar dass das Herzstück des vangeliums cht der 'Tod
und die Auferstehung Jesu 1st, sondern se1ine Verkündigung des Reiches es
1n en und aten Wenn (so0tt ihn VOI den oten auferweckt, dann ist diese
Verkündigung, die adurch atınziert, dass demjenigen eC wıderlahren
AsstT, den ange Pietät und Gotteslästerung gyetötet hat
Von L1LUN NUuUSS ewlges en aben, den illen (rottes [un WI1e
Jesus. DIie bisher vorgelegten ammlungen der biblischen Geschichten argen die
Geiahr eiıner völligen Mythologisierung der Geschichte sraels und der Person
Jesu 1n sich. 1ele anische Christen ylauben immer noch, dass azaret,
Betlehem und Jerusalem sich 1mM nme efindenII. Bibel,  man glaubt und was man tut. Man kann sagen, dass genau darin die Wahrheit  Dogma,  Liturgie und  Gottes besteht. Daraus folgt, dass die offenbarten Wahrheiten und die heiligsten  kirchliche  Grundsätze der Religion nach dem beurteilt werden, was sie in der wirklichen  Welt zu tun erlauben oder untersagen. Die Heilige Schrift selbst ist nicht unmit-  Institutionen  telbar die Offenbarung. Diese ist vielmehr die Manifestation der Gegenwart Got-  tes in der Person Jesu Christi; und das Kompendium der dogmatischen Definitio-  nen ist dieser Manifestation untergeordnet und hat ihren Sinn nur in Beziehung  zu ihr.  Das Konzil empfiehlt, dass der Zugang zur Heiligen Schrift mittels Übersetzungen  in die Landessprachen, die mit Erläuterungen versehen sind, erleichtert werden  soll. Die Priester, Diakone, Katecheten und alle Christen, vor allem die Ordens-  leute, sollen sich der Lesung und der Meditation der Heiligen Schriften als der  notwendigen Nahrung des christlichen Lebens widmen, denn „die Schrift nicht  kennen heißt Christus nicht kennen“ (Dei Verbum, Nr. 25). Wie nämlich die  ersten Jünger den auferstandenen Jesus nicht wiedererkennenkonnten, ohne den  Jesus der Geschichte gekannt zu haben, können wir nicht an Christus glauben,  ohne uns mit dem Jesus vertraut gemacht zu haben, von dem die Evangelien  reden. Man kann sogar sagen, dass das Herzstück des Evangeliums nicht der Tod  und die Auferstehung Jesu ist, sondern seine Verkündigung des Reiches Gottes  in Worten und Taten: Wenn Gott ihn von den Toten auferweckt, dann ist es diese  Verkündigung, die er dadurch ratifiziert, dass er demjenigen Recht widerfahren  lässt, den man wegen Mangel an Pietät und wegen Gotteslästerung getötet hat.  Von nun an muss man, um ewiges Leben zu haben, den Willen Gottes tun wie  Jesus. Die bisher vorgelegten Sammlungen der biblischen Geschichten bargen die  Gefahr einer völligen Mythologisierung der Geschichte Israels und der Person  Jesu in sich. Viele afrikanische Christen glauben immer noch, dass Nazaret,  Betlehem und Jerusalem sich im Himmel befinden ...  Es wird deutlich ausgesagt, dass die Heilige Schrift die Seele der Theologie, der  Katechese und der Predigt ist. Theologie zu treiben kann nicht darin bestehen, in  der Heiligen Schrift nach Autoritätsbeweisen zur Rechtfertigung des scholasti-  schen Systems zu suchen. Die Heilige Schrift muss auf neue Weise gelesen  werden, indem man ausgeht von der historischen Erfahrung der Menschen und  der Gesellschaften im Blick auf eine dem angemessene Predigt. Der Katechismus,  in dem man früher praktisch keine Bezugnahme auf die Bibel fand, hatte deren  Platz eingenommen, weil er „alles, was Gott von uns erwartet“, enthielt, und weil  er „die Wahrheiten, die wir glauben müssen, die Gebote, die wir befolgen, und die  Weise, wie wir leben müssen, um heilig zu werden“, lehrte. Das II. Vaticanum gibt  uns zu verstehen, dass die theologischen Summen und die Katechismen die  Frucht einer spekulativen Tradition sind, die ihren Platz in Raum und Zeit haben  und immer wieder im Licht des Evangeliums revidiert werden müssen. Man kann  andere Theologien und andere Katechismen erarbeiten, indem man ausgeht vom  Wort Gottes und von den existentiellen Anliegen derjenigen, denen das Evangeli-  um verkündet wird.  Es ist vor allem der liturgische Bereich, in dem aufgrund des Platzes, den dieKs wird eutlich ausgesagTt, dass die e  gze Schrift die eele der eologile, der
echese und der Predigt 1st eologie treiben kann N1C darin estehen, 1n
der Heiligen Schrift nach Autoritätsbeweisen ZUT Rechtiertigung des scholasti
schen Systems siuchen. DIie (  ge Schrift 111 USS auf NeEUeE Weise gelesen
werden, indem ausgeht VON der historischen Erfahrung der Menschen und
der Gesellsc  en 1 Blick auf eine dem angEMESSCNE Predigt. Der techismus,
1n dem Irüher raktisch keine Bezugnahme auf die fand, deren
atz eingenommen, weil ÖT „alles, Was Gott VON ulSs erwartet‘ y enthielt, und weil
er „die eiten, die WITr y]lauben mussen, die Gebote, die WITr efolgen, und die
Weilse, WIe WITr en mÜüssen, heilig werden“”, ehrte Das JE Vaticanum 21Dt
uUunNns verstehen, dass die theologischen Siıummen und die techismen die
TIl eilıner spekulativen TAadıllon SINd, die ihren atz 1n aum und Zeit en
und immer wieder 1mM 1C des vangeliums evidiert werden mussen Man kann
andere Theologien und andere techısmen erarbeiten, indem ausgeht VO  =
Wort es und VOIl den existentellen Anliegen derjenigen, denen das Evangeli-

verkündet
Es ist VOT allem der iturgische Bereich, 1n dem aufgrund des Platzes, den die



Liturgie 1mM en der Kirche einnımmt, die Refiormen des Konzıils wahrgenommen und
werden können. Der Priester ele die Messe N1C mehr miıt dem Rücken Z  = ıturgıe
Volk Man S1e eute keine Priester mehr, die gleichzeitig 1n eiIn und derselben
Kirche jeder sich „die Messe lesen”, und die Privatmessen selbst Sind selten
gygeworden. Diese Veränderungen ermöglichen ugang Z SINn der ucharı
st1e als Herrenmahl, als Gemeinschaft mı1t Christus und als Gemeinschaft
schen UunNs, den Gliedern Se1INeESsS Leibes, en
Durch die Integration der prachen, der Künste und der Bräuche der verschiede-
HneNer1n die Hejer S1Ind die Gläubigen ver der eucharistischen Liturgle
beteiligt. DIie Rıten Sind auft elne solche Weise evidiert worden, dass das
che Volk Jetz 1M 1  og mıiıt dem Priester Gebete Spricht, die irüher den 1N1S
ranten vorbehalten WAaTEell, und dass sich ölfter In geeigneten Augenblicken m1t
Gesängen und Akklamationen beteiligt. Die Aajlen können HAun das Stundengebet

miıt den erikern reziıtieren, wodurch der Mythos des Brevlers, das als
gefürchtetes magisches Buch 1n den en des Presters betrachtet wurde,
erstOrt wurde. BG Revıisıon des Messbuches ermöglic. die chatzkammern
der dem Volk öffnen und ınm den wesentlichen der Heiligen
Schriften erschlieißen. en der techismus lehrte, die Messe estehe
aus drei Hauptteiulen: der Öpferung, der Wandlung und der Kommunion, erinnert
das (0)1VA den atz und die wichtige Rolle, die dem Wort Gottes 1n der
Eucharistiefeiler zukommen. DIie Konstitution Sacrosanctum Concilium spricht VON

ZWEe1 Tischen Vom 186 des eses und dem 1SC des Brotes Der auf
den atz des eses esetzte
Akzent nımmt den Ablauftf traditionel:

Der utforler afirikanischer Versammlungen auft: Floi MessI et0go, 952 In Kamerun geboren, ISstWenn Zusammengekommen ist, Dominikaner. Er besitzt das lizentiat In lıteratur und Isthört zunächst das Wort dessen, Doktor der Theologie und der Religionsgeschichte mıt dem
der die Versammlung einberuftfen hat Schwerpunkt re/igiöse Anthropologie. Fr unterrichtet
Deswegen beginnt die „Zairische Mes Christologie und anthropologische Iheologie der
sSe  64 mıiıt der Verlesung des es Katholischen Universität Von Zentralafriıka n Jaunde.
Gottes araıı iolgt die 0M Soeben erschien eın Buch „Elements UuUne theologie
Anschlieitend singt das Kyrlte, afrıcalne DOUT le Xie siecle“ (Elemente einer afrıkanıschen

Iheologiıe für das Z Jahrhundert; Jaunde Eeutschemiıt dem seine mangelnde Ireue EeXTEe erschienen In Meın Glaube als Afrıkaner (hg. Von
yegenüber der gehörten Botschaft be Jean-Marc E/a, Freiburg 1.Brsg. Gott efreit. eueEe
enn Das O71A wird nach der Kon Wege afrikanischer Iheologiıe (hg. Vor ean-  OFG E/g,
sekration der aben als Akklamation reIOuUrg Brsg. Für CONCILIUM chrıeb zuletzt

den inmiıtten SEeINES olkes Der „Das VEIGESSCNE Menschsein esu  [98 In eft 1/2006.
Anschrıift Universite catholique d’Afrıque entrale,gegenwärtigen Herrn Mir

Yaounde, Kamerun.cheint, dass hier m1t eiInNnem
liıturgischen, theologischen und pasto-
ralen Gewinn tun aben, der eine Bereicherung für die SAllZC Kirche SeIN
könnte
Das A Vaticanum betont auch die zwischen der Liturgle und dem en este
en! Verbindung. Wenn der Apostel Paulus SagT, dass 1n hristus keinen



Il. 10el, Unterschied zwischen en und Griechen, zwischen Mann und Frau, zwischen
00Qma, Sklaven und Freiem mehr 21Dt, bewahrheitet sich dieses Wort VOT allem 1n derLiturgie und

kırchliche Liturgle. Die 1 geschlossenen Raum des Tempels gelelerte und rlebte Freude
Institutionen und geschwisterliche Verbundenheit INUSS sich aber auch noch ulßerhalb dieses

Binnenraums durchsetzen und die sozlalen, schaitlichen und politischen
erhältnisse verändern.
Ich möchte Jetz einıge „Schattenzonen“ und ein1ıge Punkte erwähnen, denen
die konziliare Erneuerung och weıter vorangetrieben werden INUSS
Dei Verbum WeC den Kindruck, die e  XE Schrift und die Überlieferung biswei-
len aut eiIn und derselben ene einzuordnen, bisweilen aber die Überlieferung
SORal ber die €  XE Schriftt stellen Gewiss ist die €  XE Schrift die
„Versc.  lltichung“ der Überlieferung, Namlıc dessen, Was die Apostel VO  3 Wort
des ens gesehen, gyehö und mıt en berührt aben, und ist die
Tradition, die „den Kanon der Heiligen Büche bekannt MaC (Nr. S) Was
aber wird aus der OrmaULıvı der Heiligen Schrift, der NOTMAa NOTMANS NON

normata, WeNnNn das Wort es „geschrieben oder überliefe NT, 10) worden
ist”? Man gewinn auch den Eindruck, dass die Überlieferung, verstanden als Wort
es, das auch die €  ge Schrift miıt einschließt, m1t dem kirchlichen ehram
verwechselt WIr| und S1e dann cht mehr Klar WI1e dieses dem Wort
es untergeordnet sSein soll/I. Bibel,  Unterschied zwischen Juden und Griechen, zwischen Mann und Frau, zwischen  Dogma,  Sklaven und Freiem mehr gibt, so bewahrheitet sich dieses Wort vor allem in der  Liturgie und  kirchliche  Liturgie. Die im geschlossenen Raum des Tempels gefeierte und erlebte Freude  Institutionen  und geschwisterliche Verbundenheit muss sich aber auch noch außerhalb dieses  Binnenraums durchsetzen und die sozialen, wirtschaftlichen und politischen  Verhältnisse verändern.  Ich möchte jetzt einige „Schattenzonen“ und einige Punkte erwähnen, an denen  die konziliare Erneuerung noch weiter vorangetrieben werden muss.  Dei Verbumweckt den Eindruck, die Heilige Schrift und die Überlieferung biswei-  len auf ein und derselben Ebene einzuordnen, bisweilen aber die Überlieferung  sogar über die Heilige Schrift zu stellen. Gewiss ist die Heilige Schrift die  „Verschriftlichung“ der Überlieferung‚ nämlich dessen, was die Apostel vom Wort  des Lebens gesehen, gehört und mit Händen berührt haben, und es ist die  Tradition, die uns „den Kanon der Heiligen Bücher“ bekannt macht (Nr. 8); was  aber wird aus der Normativität der Heiligen Schrift, der norma normans non  normata, wenn das Wort Gottes „geschrieben oder überliefert“ (Nr. 10) worden  ist? Man gewinnt auch den Eindruck, dass die Überlieferung, verstanden als Wort  Gottes, das auch die Heilige Schrift mit einschließt, mit dem kirchlichen Lehramt  verwechselt wird, und man sieht dann nicht mehr klar, wie dieses dem Wort  Gottes untergeordnet sein soll ...  Was den Zugang zur Heiligen Schrift betrifft, so stützt die lobenswerte Bemühung  um eine Übersetzung in die Landessprachen sich nicht immer auf eine gute  Kenntnis des Urtextes, und die Übersetzungen sind selten von Erklärungen  begleitet. Andererseits kommt es vor, dass die Sorge, die Übersetzung in Treue  zum Urtext zu gestalten, in einen „Litteralismus“ ausartet, der das Verständnis  der Botschaft verhindert.  Die Empfehlung der Schriftlesung muss mit einer den Lesern angepassten  Einführung verbunden werden. Unter dem Einfluss der Pfingstkirchen amerikani-  schen Ursprungs oder der unabhängigen afrochristlichen Kirchen pflegen viele  eine fundamentalistische Lektüre der Bibel, sei es, um darin Lösungen zu finden  für ihre persönlichen Probleme (Krankheit, Arbeitslosigkeit, Angst, Furcht vor  Hexerei usw.), oder sei es um ihre Macht als Kirchengründer, als Exorzisten oder  Heiler zu festigen. Das Buch der Psalmen ist für gewisse Leute zu einer Samm-  lung magischer Beschwörungsformeln geworden: Man liest einen Psalm, um  dieser oder jener Wohltat teilhaft zu werden; man liest einen anderen Psalm, um  den Fluch Gottes auf seine Feinde herabzurufen ...  Hier ist ein Hinweis darauf am Platz, dass das Verhältnis zwischen Beten und  Handeln richtig gesehen werden muss, und zwar auf der Linie, wie sie Benedikt  XVI. in seiner Enzyklika Deus caritas est gezeichnet hat: „Der betende Christ  bildet sich selbstverständlich nicht ein, Gottes Pläne zu ändern, oder zu verbes-  sern, was Gott vorgesehen hat. Er sucht vielmehr die Begegnung mit dem Vater  Jesu Christi und bittet, dass er mit dem Trost seines Geistes in ihm und seinem  Wirken gegenwärtig sei“ (Nr. 37). Beten bedeutet nicht, Gott zu zwingen, das zu  tun, was wir wollen (das hieße, das Gebet zur Magie machen zu wollen undWas den ugang Heiligen Schrift betrifit, StTUtzt die lobenswerte Bemühung

elne Übersetzung die Landessprachen sich NIC immer auft eine gute
Kenntnis des Urtextes, und die Übersetzungen Sind selten VON Erklärungen
begleitet. Andererseits omMm VOIL, dass die orge, die Übersetzung 1n Ireue
Z Urtext gestalten, 1n einen „Litteralismus“ ausartet, der das Verständnis
der Botschaft verhniınde
Die Empiehlung der chrıitlesung INUSS miıt eliner den Lesern angepassten
In  Ngverbunden werden. nNter dem Einfluss der Pängstkirchen amerıikanıi-
schen Ursprungs oder der unabhängigen ochristlichen en pllegen viele
elne Iundamentalistische ktüre der 1Del, sSEe1 darın öÖsungen ninden

ihre persönlichen TODIeme eit, Arbeitslosigkeit, ngst, Furcht VOT
Hexerei USW.), oder sSe1 ihre aC als irchengründer, als Exorzisten oder
er ljestigen Das Buch der Psalmen ist für YeWlISSEe eute eliner Samm
lung magischer Beschwörungsiormeln geworden: Man liest einen Psalm,
dieser oder jener ohltat teilhafit werden; liest einen anderen Psalm,
denÜes auft se1iNne Feinde herabzurufen/I. Bibel,  Unterschied zwischen Juden und Griechen, zwischen Mann und Frau, zwischen  Dogma,  Sklaven und Freiem mehr gibt, so bewahrheitet sich dieses Wort vor allem in der  Liturgie und  kirchliche  Liturgie. Die im geschlossenen Raum des Tempels gefeierte und erlebte Freude  Institutionen  und geschwisterliche Verbundenheit muss sich aber auch noch außerhalb dieses  Binnenraums durchsetzen und die sozialen, wirtschaftlichen und politischen  Verhältnisse verändern.  Ich möchte jetzt einige „Schattenzonen“ und einige Punkte erwähnen, an denen  die konziliare Erneuerung noch weiter vorangetrieben werden muss.  Dei Verbumweckt den Eindruck, die Heilige Schrift und die Überlieferung biswei-  len auf ein und derselben Ebene einzuordnen, bisweilen aber die Überlieferung  sogar über die Heilige Schrift zu stellen. Gewiss ist die Heilige Schrift die  „Verschriftlichung“ der Überlieferung‚ nämlich dessen, was die Apostel vom Wort  des Lebens gesehen, gehört und mit Händen berührt haben, und es ist die  Tradition, die uns „den Kanon der Heiligen Bücher“ bekannt macht (Nr. 8); was  aber wird aus der Normativität der Heiligen Schrift, der norma normans non  normata, wenn das Wort Gottes „geschrieben oder überliefert“ (Nr. 10) worden  ist? Man gewinnt auch den Eindruck, dass die Überlieferung, verstanden als Wort  Gottes, das auch die Heilige Schrift mit einschließt, mit dem kirchlichen Lehramt  verwechselt wird, und man sieht dann nicht mehr klar, wie dieses dem Wort  Gottes untergeordnet sein soll ...  Was den Zugang zur Heiligen Schrift betrifft, so stützt die lobenswerte Bemühung  um eine Übersetzung in die Landessprachen sich nicht immer auf eine gute  Kenntnis des Urtextes, und die Übersetzungen sind selten von Erklärungen  begleitet. Andererseits kommt es vor, dass die Sorge, die Übersetzung in Treue  zum Urtext zu gestalten, in einen „Litteralismus“ ausartet, der das Verständnis  der Botschaft verhindert.  Die Empfehlung der Schriftlesung muss mit einer den Lesern angepassten  Einführung verbunden werden. Unter dem Einfluss der Pfingstkirchen amerikani-  schen Ursprungs oder der unabhängigen afrochristlichen Kirchen pflegen viele  eine fundamentalistische Lektüre der Bibel, sei es, um darin Lösungen zu finden  für ihre persönlichen Probleme (Krankheit, Arbeitslosigkeit, Angst, Furcht vor  Hexerei usw.), oder sei es um ihre Macht als Kirchengründer, als Exorzisten oder  Heiler zu festigen. Das Buch der Psalmen ist für gewisse Leute zu einer Samm-  lung magischer Beschwörungsformeln geworden: Man liest einen Psalm, um  dieser oder jener Wohltat teilhaft zu werden; man liest einen anderen Psalm, um  den Fluch Gottes auf seine Feinde herabzurufen ...  Hier ist ein Hinweis darauf am Platz, dass das Verhältnis zwischen Beten und  Handeln richtig gesehen werden muss, und zwar auf der Linie, wie sie Benedikt  XVI. in seiner Enzyklika Deus caritas est gezeichnet hat: „Der betende Christ  bildet sich selbstverständlich nicht ein, Gottes Pläne zu ändern, oder zu verbes-  sern, was Gott vorgesehen hat. Er sucht vielmehr die Begegnung mit dem Vater  Jesu Christi und bittet, dass er mit dem Trost seines Geistes in ihm und seinem  Wirken gegenwärtig sei“ (Nr. 37). Beten bedeutet nicht, Gott zu zwingen, das zu  tun, was wir wollen (das hieße, das Gebet zur Magie machen zu wollen undHier 1st eiIn Hiınweis arau Platz, dass das Verhältnis zwischen eten und
Handeln NC gesehen werden MUSS, und aul der Linle, wıe S1e Benedikt
XI} 1n selner NZY. Deus carıtas est gezeichnet hat „Der etende Christ

sich selbstverständlich cht e1n, es Pläne ändern, oder verbes-
SCIN, Wäas Gott vorgesehen hat. Er SUC vielmehr die egegnung miıt dem ater
Jesu Christi und e 'g dass m1t dem TOS se1INes Geistes 1hm und seINnem
en gegenwärtig sSe1  06 (Nr. S eten edeute nicht, Gott zwingen, das
LUun, Was wollen (das hieße, das Magie machen wollen und



es Souveränität, selne eıshel und sSeINe (üte 1n Zweiltel ziehen), und Bıbel und
edeute nicht, uns uUuNnseTeI eigenen erantwortung entziehen denn Gott ıturgıe
N1IC. uUuNnseIeT das tu ‚9 Was selbst tun aben)
1nes ages habe ich 1n Jaunde einen cht enden wollenden 0  ag gehö 1n
dem behauptet wurde, Jesus sSEe1 cht der einz1ıge Mittler zwischen Gott und den
Menschen, das endgültige Wort es uUNSeTEeIN Heil, sondern gebe auch
noch Muhammad und den ere S0o1io, den Gründer der Kıirche, welcher der
Redner angehörte Jesa]jas Verheißung des Emmanuel eziehe sich N1IC auf
Jesus, we1l dort VO  3 9  ater 1n Ewigkeit“ die Rede sel, Jesus aber nirgendwo 1
Neuen estamen: „Vater“ gyenannt werde, der ere jedoch werde „Vater“
genanntGottes Souveränität, seine Weisheit und seine Güte in Zweifel zu ziehen), und es  Bibel und  bedeutet nicht, uns unserer eigenen Verantwortung zu entziehen (denn Gott will  Liturgie  nicht an unserer Stelle das tun, was wir selbst zu tun haben).  Eines Tages habe ich in Jaunde einen nicht enden wollenden Vortrag gehört, in  dem behauptet wurde, Jesus sei nicht der einzige Mittler zwischen Gott und den  Menschen, das endgültige Wort Gottes zu unserem Heil, sondern es gebe auch  noch Muhammad und den P&re Soffo, den Gründer der Kirche, welcher der  Redner angehörte. Jesajas Verheißung des Emmanuel beziehe sich nicht auf  Jesus, weil dort vom „Vater in Ewigkeit“ die Rede sei, Jesus aber nirgendwo im  Neuen Testament „Vater“ genannt werde, der Pere Soffo jedoch werde „Vater“  genannt ... Man kann die Vorträge, die Radio- und Fernsehsendungen dieser Art  nicht mehr zählen, aber die Autoritäten der Kirche schweigen sich erstaunlicher-  weise dazu aus, und die biblische Schulung der Gläubigen bleibt oft nur ein  frommer Wunsch.  Gewisse Passagen der Enzyklika Ecclesia de KEucharistia sind ein reiner  Rückschritt im Vergleich mit der Lehre des II. Vaticanums über die aktive  Beteiligung der Gläubigen an der Eucharistiefeier. Es gibt da eine verwunderliche  Überbewertung der Person des Priesters, die dazu führt, dass behauptet wird,  dieser opfere die Eucharistie für die Gläubigen. Man muss an die Lehre der  Konstitution über die Liturgie erinnern, die in vollkommenem Einklang mit den  Eucharistiegebeten selbst steht: „So richtet die Kirche ihre ganze Sorge darauf,  dass die Christen diesem Geheimnis des Glaubens nicht wie Außenstehende und  stumme Zuschauer beiwohnen; sie sollen vielmehr durch die Riten und Gebete  dieses Mysterium wohl verstehen lernen und so die heilige Handlung bewusst,  fromm und tätig mitfeiern, sich durch das Wort Gottes formen lassen, am Tisch  des Herrn Stärkung finden. Sie sollen Gott danksagen und die unbefleckte Opfer-  gabe darbringen nicht nur durch die Hände des Priesters, sondern auch gemeinsam mit  ihm und dadurch sich selber darbringen lernen. So sollen sie durch Christus, den  Mittler, von Tag zu Tag zu immer vollerer Einheit mit Gott und untereinander  gelangen, damit schließlich Gott alles in allem sei.“ (Nr. 48; Hervorhebungen von  mir!)  Auch den „Zairischen Ritus“ der Messe betrifft die hier geäußerte Kritik. Ist der  Priester, wenn er sich mit den Machtinsignien des traditionellen Stammeshäupt-  lings schmückt, noch der Vorsitzende der Eucharistiefeier, von der das II. Vatica-  num spricht? Es ist nicht sicher, ob die Gläubigen hier zur aktiven Teilnahme  ermutigt werden, um so weniger als die Machtinsignien des Priesters sich nicht  sehr von denen des Präsidenten Mobutu unterscheiden, dessen Abdriften in die  Autokratie man nicht so leicht vergessen kann ...  Es ist dringend erforderlich, der Eucharistie ihre zentrale Stellung in der Liturgie  und im Gebet zurückzugeben und damit dem Missbrauch der Sakramentalien und  endloser Gebetssitzungen, in denen Gott gedrängt wird, Wunder zu tun, entge-  genzuwirken. Die Eucharistie ist die Feier des Geschenks, das Jesus uns mit  seinem Leben, das er für uns eingesetzt hat, macht. Und sie ist ein Aufruf,  ebenfalls unser Leben für unsere Brüder und Schwestern hinzugeben.Man kann die Vorträge, die Radio und Fernsehsendungen dieser
HO mehr zählen, aber die Autoritäten der Kirche Schweigen sich erstaunlicher:
Wwe1lse dazu dus, und die SC Schulung der Gläubigen bleibt oft e1INn
Iirommer unsch
Gewlisse Passagen der NZY Ecclesia de Eucharistia Sind e1in reiner
UCKSC 1 Vergleich miı1t der Lehre des {1 Vaticanums ber die 1ve
eteiligung der Gläubigen der Eucharistiefieier Es ibt da eine verwunderliche
Überbewertung der Person des Prilesters, die dazuI dass behauptet WIL|
dieser opiere die ucharıstie für die Gläubigen. Man MNUuss die Lehre der
Konstitution ber die Liturglie erinnern, die 1n vollkommenem inklang mi1t den
Eucharistiegebeten selbst STe „D0 richtet die Kirche ihre SAallZe orge araurf,
dass die Christen diesem Geheimnis des aubDens N1IC WI1Ie Aufßenstehende und
StummMe Zuschauer beiwohnen: S1e sollen vielmehr MTeC die Rıten und Gebete
dieses ystermum wohl verstehen lernen und die €  XE Handlung bewusst,
'oMmM und tatıg mitfeiern, sich durch das Wort es formen lassen, 1SC
des Herrn Stärkung linden S1e sollen (Jo0tt anksagen und die undbefleckte er:
gabe darbringen nicht Nur MC die an des Priesters, sondern auch gemeinsam mıiıt
ihm und dadurch sich selber darbringen lernen. So sollen S1e durch Christus, den
Mittler, VOIl Tag Lag immer vollerer Einheit m1t Gott und ıntereinander
gelangen, damıiıtSC Gott alles ın allem sSe1  0 (Nr. 4 9 Hervorhebungen VON

mir!)
Auch den „Zairischen Rıtus“ der Messe etirı die hier geäußerte Ist der
Priester, WE Or sich mı1t den Mac  insignien des traditionellen Stammeshäupt-
lings chmückt, och der Vorsitzende der Eucharistie{eier, VOIl der das 10 Vatica
1U spricht? Es 1st cht sicher, ob die Gläubigen hier Z ven Teilnahme
ermu werden, weniıger als die Machtinsignien des Priesters sich cht
sehr VOIl denen des Präsidenten Mobutu unterschelden, dessen Abdriften 1n die
UTtokratıie N1C leicht VEIBCSSCH kannGottes Souveränität, seine Weisheit und seine Güte in Zweifel zu ziehen), und es  Bibel und  bedeutet nicht, uns unserer eigenen Verantwortung zu entziehen (denn Gott will  Liturgie  nicht an unserer Stelle das tun, was wir selbst zu tun haben).  Eines Tages habe ich in Jaunde einen nicht enden wollenden Vortrag gehört, in  dem behauptet wurde, Jesus sei nicht der einzige Mittler zwischen Gott und den  Menschen, das endgültige Wort Gottes zu unserem Heil, sondern es gebe auch  noch Muhammad und den P&re Soffo, den Gründer der Kirche, welcher der  Redner angehörte. Jesajas Verheißung des Emmanuel beziehe sich nicht auf  Jesus, weil dort vom „Vater in Ewigkeit“ die Rede sei, Jesus aber nirgendwo im  Neuen Testament „Vater“ genannt werde, der Pere Soffo jedoch werde „Vater“  genannt ... Man kann die Vorträge, die Radio- und Fernsehsendungen dieser Art  nicht mehr zählen, aber die Autoritäten der Kirche schweigen sich erstaunlicher-  weise dazu aus, und die biblische Schulung der Gläubigen bleibt oft nur ein  frommer Wunsch.  Gewisse Passagen der Enzyklika Ecclesia de KEucharistia sind ein reiner  Rückschritt im Vergleich mit der Lehre des II. Vaticanums über die aktive  Beteiligung der Gläubigen an der Eucharistiefeier. Es gibt da eine verwunderliche  Überbewertung der Person des Priesters, die dazu führt, dass behauptet wird,  dieser opfere die Eucharistie für die Gläubigen. Man muss an die Lehre der  Konstitution über die Liturgie erinnern, die in vollkommenem Einklang mit den  Eucharistiegebeten selbst steht: „So richtet die Kirche ihre ganze Sorge darauf,  dass die Christen diesem Geheimnis des Glaubens nicht wie Außenstehende und  stumme Zuschauer beiwohnen; sie sollen vielmehr durch die Riten und Gebete  dieses Mysterium wohl verstehen lernen und so die heilige Handlung bewusst,  fromm und tätig mitfeiern, sich durch das Wort Gottes formen lassen, am Tisch  des Herrn Stärkung finden. Sie sollen Gott danksagen und die unbefleckte Opfer-  gabe darbringen nicht nur durch die Hände des Priesters, sondern auch gemeinsam mit  ihm und dadurch sich selber darbringen lernen. So sollen sie durch Christus, den  Mittler, von Tag zu Tag zu immer vollerer Einheit mit Gott und untereinander  gelangen, damit schließlich Gott alles in allem sei.“ (Nr. 48; Hervorhebungen von  mir!)  Auch den „Zairischen Ritus“ der Messe betrifft die hier geäußerte Kritik. Ist der  Priester, wenn er sich mit den Machtinsignien des traditionellen Stammeshäupt-  lings schmückt, noch der Vorsitzende der Eucharistiefeier, von der das II. Vatica-  num spricht? Es ist nicht sicher, ob die Gläubigen hier zur aktiven Teilnahme  ermutigt werden, um so weniger als die Machtinsignien des Priesters sich nicht  sehr von denen des Präsidenten Mobutu unterscheiden, dessen Abdriften in die  Autokratie man nicht so leicht vergessen kann ...  Es ist dringend erforderlich, der Eucharistie ihre zentrale Stellung in der Liturgie  und im Gebet zurückzugeben und damit dem Missbrauch der Sakramentalien und  endloser Gebetssitzungen, in denen Gott gedrängt wird, Wunder zu tun, entge-  genzuwirken. Die Eucharistie ist die Feier des Geschenks, das Jesus uns mit  seinem Leben, das er für uns eingesetzt hat, macht. Und sie ist ein Aufruf,  ebenfalls unser Leben für unsere Brüder und Schwestern hinzugeben.Es ist dringend erforderlich, der ıucharıstıie ihre entrale Stelung der Liturg1e
und 1M zurückzugeben und damit dem Missbrauch der akramentalien und
endloser Gebetssitzungen, 1n denen (s0tt gedrängt WITr| ınder Lun,
genzuwirken. DIie ucharısue ist die Heler des esSCHE  S, das Jesus uNs m1t
selinem Leben, das uNls eingesetzt hatı MaCcC Und S1Ee ist e1iINn Aufruf,
benfalls Leben für UNsSeIEe erund Schwestern hinzugeben.
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Institutionen und VOT allem theologische Qualität olt wünschen übrig ass Es ist aC der
VO  Z (0)1VA gewünschten (nationalen und diözesanen) liıturgischen und en
musikalichen Kommissionen, diese Situation verbessern. Es 21Dt aber sehr
wenige Institute der Liturgiepastoral 1n den ten „Missionsgebieten“Il. Bibel,  Die ersten liturgischen Gesänge, die inkulturiert wurden, ließen sich inspirieren  Dogma,  von der Heiligen Schrift, besonders von den Psalmen. Wir erleben heute das  Liturgie und  kirchliche  Entstehen einer immer größeren Zahl von Kompositionen, deren künstlerische  Institutionen  und vor allem theologische Qualität oft zu wünschen übrig lässt. Es ist Sache der  vom Konzil gewünschten (nationalen und diözesanen) liturgischen und kirchen-  musikalichen Kommissionen, diese Situation zu verbessern. Es gibt aber nur sehr  wenige Institute der Liturgiepastoral in den alten „Missionsgebieten“ ...  Die hitzige Stimmung der inkulturierten Liturgien (vor allem in Afrika) bietet nur  selten die Möglichkeit, das „zu gegebener Zeit“ angebrachte „heilige Schweigen“  einzuhalten (Sacrosanctum Concilium, Nr. 30). Zu wünschen wäre, dass nach dem  Kommunionempfang und vor der Predigt die Tamtams und die Balaphone beiseite  gelegt würden, um eine Zeit des Schweigens und der Meditation zu ermöglichen.  Ist die Liturgie noch der Ort, an dem sich vor allem die christliche Geschwister-  lichkeit beweist? In zahlreichen Pfarrgemeinden neigt sie dazu, ein großes  Schauspiel zu werden, das die Rivalitäten, die Kämpfe um Einfluss in den Dörfern  und Stadtvierteln und selbst in den verschiedenen Ratskörperschaften und Chor-  gemeinschaften nur schlecht verschleiert ... Hier bleibt in der Katechese, der  Bildungs- und Bekehrungsarbeit noch viel zu tun, damit die Liturgie zu einem  Vorgeschmack des Reiches Gottes und ein Impuls zur Mission wird.  ! Für das im Folgenden zum Thema Offenbarung Gesagte siehe L&onard Santedi Kinkupu,  Dogme et inculturation en Afrique, Karthala/Paris 2003, 24-29, 91-111.  Aus dem Französischen übersetzt von Dr. Ansgar Ahlbrecht  Das Ordensleben in Afrika  IBedeutung und Heqausforderunggn  Sidbeéemporé  Das Ordensleben bildet seit je einen integralen Bestandteil des Christentums in  Afrika. Es entfaltet sich hier in seiner reichen Formenvielfalt und in unterschied-  lichem praktischem Engagement. Worin zeigt sich seine Relevanz im afrikani-  schen Kontext von heute, und welche Herausforderungen hat es zu bestehen, um  zu zeigen, dass das Salz seines Ursprungs auf afrikanischem Territorium nicht  schal geworden ist?  ZeTS)I3G hitzıge Stimmung der nkulturierten Liturgien (vor allem ın Airika) bietet
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